

[image: cover]





DANKSAGUNG


Die Ironie des Lebens. Ja, wir sagen Danke, danke Leben, dass wir uns in diesem Buch gefunden haben. Danke, ihr vielen Menschen, die uns hierher begleitet haben. Danke, auch wenn die Ironie bleibt. Bleibt, weil es hätte alles auch ganz anders kommen können. Wir hoffen und wünschen uns für dich, liebe Leserin, lieber Leser, dass alles immer genauso geschieht, wie du es annehmen kannst.


Danke, Danke, Danke.





VORWORT


Nach der Danksagung geht es gleich weiter mit der Ironie des Lebens. Welches Wort soll hier geschrieben werden? Viele sehr heftige Wörter werden auf den kommenden Seiten folgen, was soll nun hier geschrieben werden? Ironie. Und doch bleibt es, dir hier zu schreiben, alles ist gut.


Alles, was du lesen wirst, sollte aus welchen Gründen auch immer, genau so geschehen. Wir sollten und durften unsere Erfahrungen sammeln, sie hier zu Papier bringen, damit du sie jetzt lesen kannst. Damit du dich mit uns verbinden kannst. Weit über diese Zeilen hinaus.


Wir sind so viele, die Gewalt erlebt haben oder selbst gewalttätig waren. Doch indem wir uns dessen bewusst werden, könnenwir etwas verändern, können wir etwas bewegen, und zwar in uns.


Das ist das Geschenk, welches du in diesem Buch finden wirst. Du wirst dich wiederfinden. Du wirst weinen, vielleicht auch hier und dort einmal schmunzeln können.


Wisse einfach, wir sind verbunden.


Wir sind da für dich und dein Leben. Wir sind eins.


Wir sind stark, denn wir gehen unseren Weg, egal was passiert ist und was noch alles passieren wird.


Parallel zum Buch ist ein Online-Kurs entstanden. Dieser begleitet dich dabei, wieder ein glückliches Leben zu führen. Näheres erfährst du auf meiner Homepage:


www.bettinagronow.com




Bettina Gronow


WAS BEDEUTET EIGENTLICH „LIEBE“?


Das Leben nimmt seinen Lauf. Du kannst es nicht vorhersagen und du kannst nicht wissen, was hinter der nächsten Ecke auf dich wartet. Dass ich einmal diese Zeilen schreiben werde, stand definitiv nicht auf meinem Plan. Doch du kannst es nicht vorhersagen. So auch an diesem Abend nicht. Ich ging mit einer sehr guten Freundin in Berlin schwofen, wie wir es nannten. Uns zog es in einen Szeneclub, der am Donnerstag immer unsere Musik auflegte. Wir tanzten, waren in unserem Element und dann sah ich ihn. Groß, schlank, gutaussehend und sein Blick traf mitten in meinen. Ich war gefühlte tausend Mal nachts unterwegs gewesen, doch so gepackt hatte es mich nie. Es folgte die Annäherung, dann die ersten Worte, ein Gespräch und als er mir später seinen Nachnamen verriet, war ich beeindruckt. Als es hell draußen wurde, verabschiedete ich meine Freundin und ging mit Andreas erst spazieren, dann Kaffeetrinken, dann Frühstücken. Hierbei erzählte er mir sehr direkt, was ihm als Kind angetan wurde. Er wurde missbraucht, seine Beziehung zu seiner Mutter war krank und zwischen Therapien mischten sich Medikamente, damit das Trauma ruhiggestellt wurde.


Wo war ich gelandet? Erst vor kurzem hatte ich eine pazifische Insel verlassen, mir eine Wohnung in Wien genommen und da saß ich nun mit einem Mann, der mich anzog wie kein zweiter Mann in meinem Leben und zugleich abstieß, weil sein Leben so vollkommen anders verlief als alles, was ich bis dahin kannte.


Ich kannte viele Menschen, hier und in anderen Ländern, doch das?! Er folgte mir mit nach Wien, wir versuchten, eine normale Beziehung anzufangen, doch alles war anders. Seine Mutter rief siebzehnmal am Tag an und er war mit dem Leben hier überfordert. Alles war zum einen wunderschön und zugleich Chaos pur.


Seine Mutter starb zwei, drei Monate später und die folgende Zeit wurde noch verwirrender. Er fiel in ein Loch. Zwischen der Freude, dass er nun endlich frei war, flogen ihm sein Leben, sein Trauma und seine Berufung um die Ohren. Dazwischen stand ich, zusammen mit meiner Tochter und einem neuen Leben in meinem Bauch. Seine Überforderung wurde immer spürbarer und die Auseinandersetzungen immer aggressiver. Nichts machte mehr den Anschein, auch nur im Ansatz normal zu sein.


Eines Nachts zog er mich aus dem Bett, warf mich auf den Boden und trat mir in den Bauch, sodass ich glaubte, das war’s fürs Baby. Ich ging zu Marie ins Zimmer. Er drückte mich an die Wand, spuckte mir ins Gesicht und ich versuchte nur, Marie zu signalisieren, halte durch, es wird dir nichts passieren. Er ging dann.


Ich warf ihn ein paar Tage später aus der Wohnung, doch zu Ende war es damit nicht. Es folgten nächtliche Besuche, erst von ihm, dann von der Polizei. Alles war so irreal.


Ein paar Monate zuvor spazierte ich im weißen Sand und an türkisfarbenen Stränden entlang und nun telefonierte ich mit dem „Krisentelefon“ der Stadt Wien. Sie gaben mir gute Tipps und öffneten mir die Augen. An meinem Geburtstag lieferte ich ihn dann in die Klinik ein. Es war wie verhext. Mittlerweile führte auch ich ein Doppelleben. Ich kümmerte mich um Marie, ging arbeiten und wenn Marie bei ihrem Vater war, trat ich ein in die Klinikwelt.


Ein Patient stellte mir mal die Frage, welche Welt denn die normale sei, die da draußen oder die hier drinnen. Ich tauchte ein in die Therapie, in der Andreas nach ein paar Minuten eher die Psychologin therapierte als umgekehrt. Genie und Wahnsinn waren in ihm vereint. Er war intelligent, kannte sich durch die jahrelange Therapie aus und war den Psychologen überlegen, wenn er es wollte. Was für eine Welt. Dazwischen manipulierte er mich oder ich ließ mich aufgrund der Liebe manipulieren. Ich ließ mein Leben noch ein zweites Mal auf eine harte Probe stellen. Er gab mir seine Klinikdiagnose zu lesen und, auch wenn ich mich nicht auskannte, alles was es zu geben schien, war hier enthalten. Von Narzissmus über Bipolarität, Schizophrenie, Borderline ect.


Was ich irgendwann begriff, Hilfe gibt es nicht. Unsere Liebe war krass, sie war stark, sie war perfekt, doch geholfen hat es uns nicht. Es hat den Prozess nur verlängert. Ich holte ihn zu mir, da man niemanden nach einer Klinik in die Freiheit entlassen kann. So begann Runde 2.


Während seines Klinikaufenthaltes ließ ich das Kind abtreiben und fügte mir damit selbst mein eigenes Trauma zu. Um es zu überleben, ließ ich Reiki (eine Form der Energiearbeit) in mein Leben Einzug gewähren. Ein Rettungsanker, der mir noch heute sehr hilft. Er hingegen hatte die Abtreibung verdrängt und tief in sich eingeschlossen. Er hätte endlich seine eigene Familie haben können, doch sein System ließ es nicht zu.


Der zweite Rauswurf verlief weniger explosiv, doch ließ er nicht lange auf sich warten. Dazwischen lagen unzählige unglaubliche Ereignisse, die jedes für sich eine absolute Abnormalität darstellen. Es war immer das Gleiche. Ich erlebte meine schönsten Momente in meinem Leben und gleich darauf folgten die schlimmsten und die dunkelsten.


Ich ging ihm ein Jahr lang aus dem Weg, meldete mich nicht, doch als ich beschloss, Wien zu verlassen, um mit meiner Tochter nach Spanien zu ziehen, kontaktierte ich ihn.


Es war wie früher. Wir redeten und spazierten stundenlang durch Wien, wir wussten, wir sind füreinander bestimmt. Ich ließ mich wieder auf ihn ein, auch weil ich keinen anderen Mann haben wollte. Seine Therapie verlief gut, seine Medikamentendosis ging immer weiter runter und selbst seine Therapeutin war sehr optimistisch. So zog ich nach Spanien und er bewarb sich als Pfarrer in Deutschland. Genie, Religion, Gott und sein Wahnsinn waren eng verbunden, wie schon geschrieben. Er bekam eine Stelle in Bayern und ich beschloss, Spanien wieder zu verlassen, um mit ihm ins Pfarramt zu gehen.


Als ich zurückkam, war der Stress spürbar. Vieles war zu erledigen, unter anderem eine Express-Hochzeit in Dänemark. Eigentlich eine nette Art zu heiraten, fernab von allem, doch die Umstände zeigten, es war ein Pulverfass, auf dem ich saß und es brauchte nur noch etwas Zeit, bis es explodierte. Wir sammelten alle Sachen ein. Zuerst meine Sachen aus Spanien, dann seine und meine aus Berlin, um alles in Bayern in einem Pfarrhaus zu lagern. Dazwischen verschlimmerte sich sein Zustand wieder. Es ging bergab. Es ging diesmal richtig tief. So tief, bis er seinen Körper kaum noch im Griff hatte und das vor den Augen seiner eigentlich zukünftigen Gemeinde. Ich sah mein Leben den Bach runtergehen.


Nach zwölf Jahren im Ausland fand ich mich in einer kleinen Gemeinde wieder, in der meine Tochter schon ihre neue Schule besichtigt hatte und sich nach und nach die Gemeinde vorstellte.


Es kam am Tag der „Einführung“ zur Katastrophe und wäre nicht der Kirchenmesner dagewesen, weiß ich nicht, was er mit mir gemacht hätte. Ich hatte einen Engel, der sich die ganze Zeit zwischen mich und ihn stellte.


Irgendwann kam die Polizei und schließlich willigten sie ein, ihn mitzunehmen. Ich sah ihn ziehen, in Handschellen, einem weißen Hemd und seiner schwarzen Anzughose.


Mein Leben glich einer Ruine. Wohin? Der Dekan empfahl mir, ich sollte über ein Frauenhaus nachdenken. Genau der Ort, wo ich nie landen wollte. Der Ort, vor dem ich immer Angst hatte. Doch ein paar Tage später spürte ich nach sehr langer Zeit wieder Frieden und Ruhe in mir. Ich saß in meinem Frauenhauszimmer und begriff, dass ich am Leben war, dass ich alles wieder hinbekommen konnte. Was ich nicht begriff, dass ich mein Herz aufgegeben hatte. Ich hatte weitergelebt, doch die Liebe in mir war versiegt.


Ich reichte die Scheidung ein und dachte mir, damit ist alles erledigt. Doch so war es nicht. Das habe ich aber erst vor kurzem verstanden. Nach so einer Beziehung ist es sehr wichtig, dass du all diese Erfahrungen wieder, so wie ich es nenne, aus deinem System herausbekommst. Es ist wichtig, dass du wieder deinen Wert erkennst und daran glaubst, einen wunderbaren Menschen in deinem Leben haben zu dürfen. Das ist daher so wichtig, denn wenn du dich tief in deinem Herzen aufgegeben hast, auch gerade weil die Liebe so stark war, dann kann es sein, dass du erneut auf so einen oder einen ähnlichen Menschen triffst. So war es nämlich bei mir. Gerade weil noch so viele Verletzungen, so viele Ängste in mir waren, konnte ein neuer Mensch da wieder anknüpfen und weitermachen, wo es aufgehört hatte.


Ich beschloss, mich wieder auf einen neuen Mann einzulassen und dann geschahen merkwürdige Dinge. Ich war auf zwei Singleplattformen unterwegs. Auf der einen kontaktierte ich bewusst einen Mann nicht, weil er mich an jemanden erinnerte. Dann ging ich auf die zweite Plattform, wo man das Gesicht nicht sah, und stieß unbewusst auf die gleiche Person. Ich weiß nicht, mit welchem Wahrscheinlichkeitsfaktor das überhaupt möglich wurde, aber bestimmt war er hoch. Als ich die Fotos sah, dämmerte mir es. Wir begannen zu schreiben und wir schrieben viel. Es begann dieses Ping-Pong-Ding. Schon hier wurde ich gefragt, was ich von Handschellen hielt. Handschellen? Was soll das werden? Ich überging es, denn ich war ja innerlich leer.


Nach ein paar Tagen kam es zum ersten Treffen. Ich sah ihn und wollte wieder gehen. Später in seiner Küche legte er mir die Handschellen in die Hand. Ich schrie mich innerlich selbst an: geh! Doch dann passierte etwas, was mich bis heute in einen starken Konflikt mit Gott oder dem da oben gebracht hat. Etwas rief mir zu: bleib! Bleib! Und ich legte einen Schalter in mir um und blieb.


Alles, was ich vorgefunden hatte, entsprach nicht meinem Wesen. Weder die Handschellen noch das ganze andere Zeug, was dazugehörte, noch der Beruf – er war Offizier. Ich halte weder was von Krieg noch von Uniformen, von Panzern, Waffen und dergleichen. Mein Schalter blieb auf seiner Position.


In den folgenden Wochen glitt ich immer weiter in eine komische Abhängigkeit, die ich von mir nicht kannte. Er machte viele Dinge, die ich nicht mochte. Die wider meine Natur waren. Ein richtiges Gespräch gab es nicht, gab es nie, alles was er war, war das Gegenteil von dem, was ich bin. Und mein Schalter blieb umgelegt.


Ich begriff nicht, in was ich gefangen war. Ich wollte es nicht sehen, ich wollte nicht für mich einstehen, ich wollte gehen, doch tat es nicht. Und dann tat ich etwas, was für ihn alles drehte. Erfahren habe ich das erst vor ein paar Wochen, doch da begriff ich, warum er mich die ganze Zeit nur bekämpfte. In einem gemeinsamen Urlaub mit seinen Freunden stellte ich ihn bloß und beschimpfte ihn laut vor ihnen, er könne noch nicht einmal „Bitte“ und „Danke“ sagen, geschweige denn „Entschuldigung“.


Das wars. Ohne es zu wissen, war ich von der guten Seite auf die gegnerische Seite gewechselt und der Krieg war eröffnet. Ja, es war Krieg. Die ganze Beziehung war ein Kampf. Ein liebloser, beleidigender, erniedrigender Kampf, in dem es keine Sieger geben kann. Ich verstand es nicht, ich fühlte, da ist nichts, da ist keine Liebe, da wird nur alles gemacht, was mich auf die Palme bringt, da wird bei allem, was ich sage, immer genau das Gegenteil gesagt. Hauptsache, dagegen. Dagegen, immer dagegen. Trotzdem kam es vor, dass ich sagte: „Ich liebe dich“! Wobei wir wieder bei der Frage sind: „Was bedeutet Liebe?!“


Es gab kein Wir, es gab kein Sichfallenlassen, es gab keine Beziehung, es gab nur eine WG. Das Ganze dauerte 3 Jahre, bis ich endlich wirklich sagen konnte, ich trenne mich. Es dauerte so lange, weil ich von ihm schwanger wurde und ich dieses Kind nicht abtreiben wollte. Ich konnte nicht. Somit flickte dieses Kind zeitweise etwas zusammen, was nicht zusammenpasste.


Nach etwas mehr als 3 Jahren war dies auch mein Ausstieg. Ich konnte nicht mehr nur wegen Leopold dieses Leben führen. Mittlerweile war ich voll in der Abhängigkeit gefangen. Ich verdiente kaum Geld, wusste nicht wohin, doch eines sagte mir mein System diesmal ganz klar. Nicht einen Tag länger.


Alles in mir schrie diesmal: STOPP. NEIN. Nicht einen Tag länger. Egal wie, egal ob es hieß, dass ich mit meinen Kindern auf der Straße lande, ich musste mich trennen.


Warum ich es so lange hinausgezögert hatte? Weil ich unbewusst ahnte, was kommen wird. Das mit Andreas war schlimm, doch ich verstand es. Er konnte nicht anders. Doch Lars war sich seiner Handlungen immer vollends bewusst. Mittlerweile war er Polizist und wusste, wie weit er gehen konnte. Er ging immer genau bis zur Grenze. Subtil, immer schön subtil. Es ging jetzt gegen mich, gegen meine Tochter, gegen meine Familie, gegen meine Kollegen und sogar gegen seinen Sohn.


Das Schlachtfeld war eröffnet. Beleidigungen waren an der Tagesordnung. Nicht ein Wortwechsel, in dem nicht spätestens nach dem dritten Satz sein Wahn losging. Dazu gesellten sich seine Perversionen, seine Vorlieben. Was ich bis dahin kannte, war ein Witz. Alles ein Geplänkel. Was ich die letzten Jahre erlebt habe, war eine Theatervorstellung, um die Fassade irgendwie aufrechtzuerhalten. Ich bekam Einblicke in eine Welt, vor der ich meine Augen die letzten 3 Jahre brav verschlossen hielt, denn es war nicht meine Welt. Ich war die Statistin, die versuchte, immer alle Utensilien versteckt zu halten. Jetzt öffnete sich Lars seinem wahren Wesen und begann sein eigentliches Spiel. Mir wurde dabei nur immer schlechter, mir war zum Kotzen zumute.


Was für einen Mann hatte ich in mein Leben gelassen, in das Leben meiner Tochter? Was für einen Vater habe ich Leopold für sein Leben mitgegeben?


Der Schmerz darüber und auch die Wunde, dass ich mir das alles selbst verzeihen muss, haben mich viele Tränen gekostet. Ich weine noch heute über diese Zeit. Ich habe es zugelassen, dass man mich schlecht behandelt.


Ich habe es zugelassen, dass man meine Tochter schlecht behandelt, dass man uns beleidigt, kleinmacht und uns immer schön und ganz subtil verletzt. Sich das einzugestehen, ist meine schwerste Herausforderung.


Wie oft habe ich mir die Frage gestellt, warum? Warum dieses „Bleib“! Warum konnte ich als starke und unabhängige Frau nicht gehen? Ich wollte ihn nicht. Wir passten überhaupt nicht zusammen. Wir waren so weit auseinander wie der Nord- und der Südpol. Was sollte das?


Ich habe keine Antworten darauf bzw. alles, was ich habe, sind Vermutungen, die auf sehr wackeligen Beinen stehen. Den ganzen Sinn dahinter werde ich wohl erst Jahre später begreifen, so hoffe ich.


Doch eines hat es hervorgebracht. Dieses Buchprojekt. Zugleich hat es mir gezeigt, auch bei mir hinzuschauen. Denn in der Beziehung bin ich zu einer Frau geworden, die ich nie sein wollte. Das habe ich Lars sogar gesagt, ob er es verstanden hat, weiß ich nicht. Doch es gibt Beziehungen, in denen du selbst zu deinem Schatten wirst, indem du die Züge von deinem Gegenüber übernimmst. Du hörst auf zu reden, hörst auf, lustig zu sein, hörst auf, deine Träume zu verwirklichen, hörst auf, wirklich zu leben. Du lässt die Zeit verstreichen und wartest, bis dein System den nächsten Wutanfall bekommt, weil es nicht mehr kann. Du siehst zu, wie es unter deiner Haut anfängt zu faulen. Du siehst zu, wie all das, was du dir die letzten Jahre aufgebaut hast, zerstört wird. Du siehst zu, wie deine Werte mit Füßen getreten werden und du siehst zu, wie dein Leben immer liebloser wird.


Der Titel meines Textes heißt: Was bedeutet Liebe? Es gab hier bewusst keine direkten Antworten und doch würde ich dich gerne mit dieser Frage entlassen. Was bedeutet eigentlich Liebe?!


Meine zwei Erzählungen sind der Einstieg in dieses Buch. Viele weitere tiefe Abgründe des Lebens werden sich aufzeigen. Viele verschiedene Facetten des Lebens werden dir gezeigt. Was dabei oft sehr erschreckend ist, du kannst die Namen austauschen, doch die Geschichten, oder Teile davon, bleiben die gleichen.


Hier endet mein Text in der ersten Auflage. Doch mein Leben ging weiter und ich möchte dir hier in der aktuellen Auflage einen Einblick geben, was dann geschah.





WENN NACH GEWALT


WIEDER LIEBE ENTSTEHT!


Ein paar Monate nach dem Auszug von Lars bekam ich von einer Behörde einen Brief. Ich war sofort aufgelöst. Zu tief saßen noch all die Verletzungen. Da ich mit dem Schreiben nichts anfangen konnte, rief ich bei der Behörde an (aus Schutzgründen gibt es hier keine weiteren Details). Die zuständige Person war nicht erreichbar und so geschah es, dass ich mit Nick telefonierte. Wir wechselten die ersten Worte.


Mein System war noch immer aufgewühlt und so bot er mir ein erneutes Gespräch, zu einem späteren Zeitpunkt, an. Wir legten auf. Ich ging anschließend zur Kita, um Leopold abzuholen. Auf dem Weg dorthin kamen mir die Worte „Alles wird gut“ in den Sinn. Ich war auf einmal beruhigt. Einfach so. Alles wird gut, dachte ich mir immer und immer wieder. Zugleich fühlte ich es, tief in mir.


Als Leopold dann zu Hause seinen Mittagsschlaf hielt, rief ich noch einmal an. Wir sprachen eine ganze Weile und auf einmal veränderte sich etwas in unserem Gespräch. Nick fing an, mit mir zu flirten. Wir beendeten das Gespräch und ich war sprachlos.


Ich schaute erneut auf den Brief, der von der Behörde kam, und versuchte, das gerade geführte Gespräch irgendwie dort einzuordnen. Was war hier gerade passiert? Was wollte das Leben von mir? Der „Zufall“ wollte es, dass wir ein paar Tage später erneut telefonierten und dann war klar, ich gebe ihm ganz offiziell meine Telefonnummer.


Wir schrieben, wir näherten uns an, wir waren aufgeregt und dann trafen wir uns. Als er vor mir stand, übernahm mein Körper die Kontrolle und ich umarmte ihn, tief und innig. So als wenn ich ihn schon länger kennen würde. Wir gingen spazieren und ein paar „Kilometer“ weiter ließ er es sich nicht nehmen, mich zu küssen. Und er küsste verdammt gut. Da stand ich nun. Mitten in der Siedlung, irgendwie noch stark lädiert und nicht wissend, was das alles bedeuten soll. Es lief nicht gleich alles reibungslos ab, doch wir ließen uns aufeinander ein.


Wir schrieben viel, wir telefonierten viel, wir sendeten uns endlos lange Sprachnachrichten, doch irgendwann fing er an, meine erlebten Muster zu aktivieren. Er sagte etwas und sofort wurde ich wieder in die Vergangenheit katapultiert. Ich fühlte mich klein, nicht verstanden und dumm.


Ich fing langsam an zu begreifen, wie tief mich die letzten Jahre mit Lars geschädigt hatten. Ich zog mich daher zurück, sagte, ich bin noch nicht so weit und er solle sich jemand suchen, der besser zu ihm passte. Wir entfernten uns voneinander, weil ich merkte, „beziehungsfähig“ sieht anders aus.


Ich konnte ihn nicht getrennt betrachten und alles, was mich auch nur im Geringsten an meine Vergangenheit erinnerte, ließ mich dichtmachen. Krass. Da stand ich nun. Nicht beziehungsfähig. Zugleich fühlte ich, wie viel Chaos in mir drin herrschte.


Zum Glück ließ er hier nicht locker. Er unternahm einen letzten Versuch und während des Telefonates konnte ich mich öffnen. Ich konnte weicher werden, meine Wunden offenlegen und mich so zeigen, wie ich war.


Es ging weiter mit uns. Es wurde tiefer und er bot mir seine Hilfe an. Wann immer ich etwas brauchte, um meine Wunden zu heilen, würden wir einen Weg finden. Das beruhigte mich und ließ mich auch erkennen, allein kann ich diesen Weg nicht gehen.


Wir surften durch die Wochen und es ging mir immer besser. Ich lag in seinen Armen. Hier konnte ich mich fallenlassen und ich konnte mich in dieser Wärme heilen. Er gab mir Halt, Nähe und vor allem zeigte er mir, es gibt sie, die „guten“ Männer.


Klar, ich hatte auch schon andere Männer kennengelernt und auch gute Beziehungen geführt, doch ich hatte im Herzen vergessen, dass es sie gibt. Durch diese Nähe und auch durch unseren Austausch war es mir möglich, immer mehr und mehr in meine Wunden einzutauchen und sie, so gut es ging, von innen zu heilen. Ich bin sehr dankbar, dass ich sie nicht verstecken musste, sondern dass ich sie zulassen durfte.


In dieser Zeit habe ich mich, wie ich finde, wieder sehr gewandelt. Ich habe zu mir zurückgefunden. Auch die Tatsache, dass jetzt immer mehr Zeit zwischen der Trennung zu Lars lag, hat sich sehr positiv auf mich ausgewirkt. Der Höhepunkt und zugleich Wendepunkt war deutlich spürbar. Denn als die Trennung genau ein Jahr her war, da merkte ich, ja, ich bin wieder frei und ich werde noch freier, von Tag zu Tag. Ich weiß nicht, wie lange die Heilung braucht, doch bei mir war dieses eine vergangene Jahr sehr bedeutsam für meine Heilung.


Heute würde ich sagen, gerade weil ich mich nach doch recht kurzer Zeit wieder auf einen neuen Mann eingelassen habe, gerade deswegen ging mein Weg „zurück zu mir“ sehr schnell voran. Und das finde ich sehr spannend. Denn nach der Trennung von Andreas war das alles andere als gut. Damals bin ich von der einen toxischen Beziehung in die nächste gerutscht. Doch hier, hier wusste ich um diese Gefahr und somit konnte ich einen anderen Mann in mein Leben lassen.


Was ich damit sagen will, es gibt nie eine Garantie, aber umso mehr uns bewusst ist, desto mehr können wir wählen. Wir können so wieder das Gute für uns wählen. Und das beruhigt mich sehr. Denn egal, was wir erlebt haben, wir können neu wählen.


Alles hat immer einen Grund und alles ergibt auch irgendwann einen Sinn. Wir brauchen dies jetzt nicht zu verstehen. Wir brauchen nur zu vertrauen und uns darauf einzulassen, dass unser Herz uns führen wird.


Denn nach Gewalt kann wieder Liebe entstehen. Ich habe es erlebt und ich weiß, jeder von uns kann dies auch erleben.


*Die Namen der Männer sind frei gewählt.





UND WAS IST


MIT LEOPOLD …


Ich möchte hier auch noch meine Gedanken zum Thema gemeinsames Kind mit dir teilen.


In den letzten Monaten war das auch immer wieder Thema bei mir. Wie verhält man sich dem Vater gegenüber? Was ist im Interesse des Kindes wichtig oder zu beachten?


Für meinen Teil gibt es hier keine globale Wahrheit und es kommt immer auf dich an. Denn wenn du den Schein deinem Kind gegenüber wahrst, zugleich dabei aber deine inneren Werte übergehst, dann spürt dies dein Kind.


Für mich war es wichtig, immer mehr daran zu arbeiten, dass jegliche Reaktion des Vaters bei mir eine neutrale Reaktion auslöst. Das gelingt mir noch nicht immer, aber es wird immer besser. Zugleich war es mir wichtig, mich von seinem Handeln, seinen Worten etc. abzugrenzen und dies Leopold gegenüber auch klar zu kommunizieren. Denn auch in meinem normalen Leben distanziere ich mich von bestimmten Verhalten bzw. distanziere mich von der Person. Klar, jeder macht das, was er für richtig hält, doch ich entscheide für mich, ob ich da mitgehe oder eben nicht.


Das heißt, ich fahre aktuell die 0 %-Kommunikation. So wenig wie möglich wird kommuniziert. Die Termine werden per E-Mail in minimaler Form geklärt. Fertig.


Leopold weiß, dass ich mit seinem Vater nicht spreche und dies auch in Zukunft nicht tun werde. Klar, darüber ist er traurig und er persönlich wünscht es sich anders. Doch so lernt er, dass wir unsere Grenzen wahren dürfen. Gerade bei narzisstisch geprägten Eltern, so habe ich es auch immer wieder gehört, ist es enorm wichtig, dass wir auf uns schauen bzw. dass die Kinder auf sich schauen.


Daher habe ich ihm auch schon jetzt beigebracht, „Stopp“ zu sagen, wann immer er etwas nicht will. Auch mir gegenüber. So, wie ich hoffe, erkennt er früh, „etwas“ tut mir nicht gut und ich kann aus dieser Begegnung wieder heraustreten. Zugleich rede ich immer wieder mit Leopold über das, was passiert. Er ist zwar noch sehr jung, versteht aber schon sehr viel. Und vor allem, er fühlt sehr viel. Er fühlt auch die Energien seines Vaters und kommuniziert mir dies.


Was einfach enorm wichtig ist, bei allem was wir entscheiden, wir müssen uns gut dabei fühlen. Es muss uns einfach gut gehen als Mutter oder Vater. Denn nur so können wir davon ausgehen, dass es unserem Kind auch gut geht.


Zugleich ist es an uns, bei uns hinzuschauen und immer wieder zu prüfen, wie können wir immer mehr und mehr in Heilung gehen. Denn alles, was wir in uns heilen, für uns heilen, das übertragen wir nicht auf unsere Kinder.


Von Herz zu Herz


Bettina
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Wenn aus Gewalt wieder Liebe wird







Svenja Beck


IM GESPRÄCH!


Hallo, liebe Svenja!


Wie verlief dein Leben?


Magst du uns einen Einblick geben?


Okay, dann erzähle ich dir mal. 2012 hat sich überraschend mein Ehemann von mir getrennt. Das war ein Schlag für mich, ich habe das überhaupt nicht verkraften können, weil für mich war Ehe immer gleichbedeutend mit da schafft man alles gemeinsam und er hat sich wirklich innerhalb von 48 Stunden von mir getrennt, ist ausgezogen. Ich war damals so am Boden zerstört, weil ich das überhaupt nicht fassen konnte.


In dieser Situation traf ich auf den Narzissten. Ohne Hintergedanken, er hat einfach nur gesagt, ich bin für dich da. Ich habe ihn später im Schwimmbad wiedergetroffen. Ich kannte ihn schon vorher und er war einfach für mich da. Und ich wollte auf gar keinen Fall eine neue Beziehung und habe nach 1,5 Monaten gesagt, okay, ich gebe meinem Mann noch 1 Woche Zeit, vielleicht haben wir noch mal eine Zukunft. Und wenn nicht, entscheide ich mich für diese Beziehung. Dann war ich irgendwie relativ schnell da drin. Ich bin da reingeglitten. Er hat sich ja schon so eingearbeitet in meine Fehler. Ich habe ihm alles anvertraut, was ich auch für Fehler an mir gesehen habe, was ich nicht mehr machen möchte.


Das war für ihn ein Freibrief, relativ schnell anzufangen, psychische Gewalt auszuüben und nach drei Monaten folgte auch der erste Schlag ins Gesicht.


Es war eine total blöde Situation. Wir waren in einem Einkaufszentrum und ich habe mir Schuhe gekauft, die ihm nicht gefallen haben. Er ist im Restaurant an jeden Tisch gegangen und hat gesagt: „Das sind Nuttenschuhe, das sind Nuttenschuhe.“ Ich habe gedacht: „Mein Gott, was passiert hier eigentlich?“ Dann sind wir zum Auto gelaufen und ich habe gesagt: „Ich ziehe die Schuhe an, die ich möchte, ich lasse mir bestimmt von keinem sagen, was für Schuhe ich anzuziehen habe.“ Und da hatte ich dann die erste Ohrfeige sitzen.


Weißt du etwas über seine Vergangenheit?


Ja. Ich hatte das Glück, seine Mutter noch kennenzulernen, die mir so viel erzählt hat, dass ich im Nachhinein gut damit arbeiten konnte. Er hatte einen schwer alkoholkranken Vater, der ihn regelmäßig verprügelt hat. Sein Vater war einfach unberechenbar. Später kam raus, dass die ganze männliche Seite der Familie diese narzisstische Persönlichkeitsstörung hat.


Wie bist du aus der Beziehung rausgekommen?


Fünf Jahre ging das. Er hat zweimal versucht, mir das Leben zu nehmen. Er hat einmal versucht, mich vor meiner Tochter zu überfahren. Als der Kleine sechs Wochen alt war, hat er mich versucht zu erwürgen. Er wurde dann auch zu einer Gefängnisstrafe, allerdings nur auf Bewährung, verurteilt.


Losgeworden bin ich ihn wirklich nur, indem ich alle Mittel eingeschaltet habe, die gingen. Ich habe das Jugendamt eingeschaltet, die Polizei ebenso, ich habe einstweilige Verfügungen erwirkt. Das hat ihn natürlich nicht gestoppt. Er hat mich gestalkt bis nach Ägypten. Er stand irgendwann bei uns im Hotel mitten im Garten. Nichts hat ihn aufhalten können. Irgendwann hat wohl gezogen, dass die Polizei gesagt hat, wenn er jetzt nicht aufhört, dann wird es eng. Er hat natürlich auch ein neues Opfer gefunden, mit der er das hat weitermachen können.


Es ist kein Ende in Sicht. So ist die Lage. Und das verstehen viele nicht. Klar hatte ich auch Probleme, darüber nachzudenken, wenn er mal eine Neue hat etc. Die Gedanken gab es ja. Aber als es dann so weit war, ist das sofort umgeschwenkt in Mitleid, da ich gedacht habe: „Mein Gott, die kriegt jetzt alles ab, was ich abbekommen habe.“


Ich kann das nicht nachvollziehen. Das Ding ist ja, 1,5 Jahre später hat er einem Mann den kompletten Unterkiefer gebrochen, komplett. Er hat noch mal eine Bewährungsstrafe obendrauf bekommen. Das ist für mich nicht greifbar. Wie kann das im deutschen Staat sein, dass so jemand nicht gestoppt wird. Er hat sogar eine Anzeige direkt aus seiner Firma heraus bekommen, weil er auch dort auf andere Menschen losgegangen ist. Wie kann das sein, dass er noch draußen rumläuft. Da muss erst immer noch was Schlimmeres passieren, als bereits passiert ist.


Das sprengt die Grenzen, weil du einfach nicht gehört wirst. Ja, du bist machtlos, du wirst nicht gehört, du wirst nicht verstanden. Du wirst als Helikopter-Mutter abgestempelt, wenn du dir Sorgen um deine Kinder machst, die ja berechtigt sind. Und diese Frauen sind am Verzweifeln, die sind wirklich am Ende.


Was ich in meiner Gruppe erlebe, ich meine, wir sind jetzt fast 1.500 Menschen. Also das macht einen einfach nur sprachlos und zum Teil auch ratlos.


Simone, eine Bekannte von mir, hat damals die erste Selbsthilfe-Gruppe in Darmstadt gegründet, in Hessen. Diese leite ich jetzt mit ihr zusammen. Ich habe dann angefangen mit der Öffentlichkeitsarbeit. Ich hatte am 7. März 2020 bei der Hessenschau eine Reportage und auf einmal ist das eingeschlagen wie … ich kann es überhaupt nicht beschreiben. Die Leute haben mich angeschrieben und ich habe weitergemacht, weil es mein Ziel war, Vorträge zu halten über das Thema häusliche Gewalt und Narzissmus. Dann hat es angefangen, dass ich Videos gemacht habe. Ich bin bei Facebook live gegangen und dann hat sich das so vermehrt. Ich helfe den Leuten einfach mit dem Wissen, dass ich ihnen das erklären kann. Ich helfe ihnen, Rechtsanwälte, Therapeuten und Kliniken zu finden und bin mit ihnen im Austausch.


Gibt es für dich einen Zusammenhang zwischen Eltern und Kindern bei Narzissten?


Das spiegelt sich immer wider. Seine Mutter hat zu mir gesagt, sie hätte niemals gedacht, dass ihr Sohn so 1:1 wie sein Vater wird. Niemals. Die ist wirklich daran zu Grunde gegangen. Und das glaube ich auch, das muss schlimm sein als Mutter. Ich habe damals gesagt, ich möchte das für meine Kinder nicht mehr haben. Und er hat auch keinen Kontakt zu seinem Sohn. Überhaupt gar keinen Kontakt.


Somit ist es für die Kinder von Narzissten schwer, ein normales Beziehungsleben zu führen?


Ja, du kannst ja fast nicht anders. Ich sage auch immer, ich habe für diesen Menschen mittlerweile überhaupt keine Empfindungen mehr, außer für das Kind in ihm. Das tut mir in der Seele weh, weil er ist auch das Ebenbild von meinem Sohn gewesen. Wenn ich überlege, was dieser Junge alles hat erfahren müssen, das tut mir im Herzen weh. Es tut mir so leid, da könnte ich anfangen zu weinen. Aber als Erwachsener muss ich ja schon irgendwann sehen, dass da was nicht geradeläuft.


Vor allem, wenn so viel schiefläuft. Seine Beziehungen, er ist jetzt 42 Jahre, die laufen ja von Grund auf schief. Ich kann das nicht nachvollziehen. Vor allem, wenn so viele Menschen sagen, irgendwas stimmt doch mit dir nicht. Ich glaube, ich bin die, die damit angefangen hat, aber ich bin natürlich nicht die Einzige. Sondern da waren ja auch andere Personen, die gesagt haben, da stimmt was nicht.


Er hat damals vor dem Richter tatsächlich gesagt, er hatte nicht die Ambition mich umzubringen, er hätte genau gewusst, wie lange er drücken muss, bis kurz vor knapp. Daraufhin hat der Richter gesagt: „Also seien Sie mir nicht böse, aber das kann doch nicht wahr sein. Sie wollen mir doch jetzt nicht sagen, dass Sie wissen, wie lange Sie drücken müssen, bis jemand blau anläuft oder tot umfällt.“ Der war total in der Annahme, er hätte das gestoppt.


Narzissten haben ein völlig falsches Selbstbild. Das ist gestört, eine komplett falsche Wahrnehmung. Es ist einfach krank.


Hat dir diese Erkenntnis geholfen, zu wissen, dass es sich hierbei um eine Krankheit handelt?


Ja, das hat mir geholfen und hilft mir auch heute noch. Ich habe nur noch ganz selten so negative Gedankenspiralen, ganz, ganz selten. Aber wenn sie mal kommen, dann sage ich immer: „Stopp, Moment, der ist doch krank. Das weißt du doch, warum denkst du jetzt da weiter?“ Und dann ist es sofort weg. Dann kann ich das echt unterbrechen und sagen: „Okay, ja stimmt.“


Wie ging es bei dir dann weiter?


Ich habe seit 3,5 Jahren wieder eine Beziehung, die ganz normal läuft. Also ganz normale Alltagsprobleme. Jeder hat seinen Job zu machen, er seinen, ich mit 3 Kindern und noch arbeiten gehen. Mir ist halt das Allerwichtigste, dass der Respekt da ist. Wir hatten noch nie jegliche Art von, ich sage jetzt mal, Grenzüberschreitung. Das gab es bei uns noch nicht. Klar haben wir auch schon Streit gehabt und auch schon heftig. Aber nicht, dass ich sagen könnte, es wäre eskaliert. Das ist mir auch ganz wichtig, das könnte ich heute auch nie wieder mit mir machen lassen. Das weiß ich.


Wie kann man am besten erkennen, ob die neue Beziehung nicht ein schlimmes Ende nimmt?


Ich sage immer, sie sollen auf ihren Bauch hören. Und 80 % der Frauen haben mir bestätigt, dass der Bauch ihnen von Anfang an gesagt hat: „Nein.“ Und das war bei mir genauso. Mein Bauch hat auch gesagt: „Nein, lass lieber.“


Ich habe ihm am gleichen Abend, als ich ihn das erste Mal gesehen habe, gesagt: „Irgendwie hast du böse Augen.“ Deshalb sage ich, hört auf euren Bauch. Das ist das Erste und das Zweite, was ich immer sage: „Schaut, ob die Dinge, die gesagt werden, auch mit der Wahrheit übereinstimmen.“


Das sind die beiden Dinge, mehr kann man nicht tun, denke ich. Ich wollte auch mit meinem jetzigen Partner nicht so schnell eine neue Beziehung, aber er war einfach der, der mich berührt hat und der, wo ich gespürt habe, das, was er sagt, ist das, was er meint. Bis heute, also es ist einfach normal. Er sagt „ja“, wenn er was macht, er sagt aber auch „nein“, wenn er irgendwas nicht machen will. Bei toxischen Beziehungen ist ja auch alles auf Lügen aufgebaut. Das ist eine Sache, die man erst mal schwer durchschaut, dieses ganze Lügengerüst, was dargestellt wird.


Das ist auch etwas, was ich so gar nicht nachvollziehen kann. Er ist nach diesen Vorfällen immer ganz normal auf Arbeit gegangen. Auch mit seinem Chef hatte ich im Nachhinein Gespräche, der mir gesagt hat, man hat nie etwas gemerkt. Nie. Und das glaube ich auch.


Es ist wie eine abgespaltene Persönlichkeit. Ich hatte vor drei Tagen ein Gespräch mit einer Dame wegen eines Vortrags, die sehr ehrlich und klar war. Sie hat gesagt: „Frau Beck, Sie wissen schon, dass so jemand schnell zur Waffe greift. Sind Sie sich dessen bewusst?“ Und ich habe gesagt: „Ich bin mir dessen komplett bewusst.“ Ich weiß auch, dass es sein könnte, dass mich das irgendwann trifft. Aber wenn jeder schweigt, was dann? Ich kann auch morgen auf die Straße gehen und werde vom Auto angefahren. Irgendwann muss sich was tun. Es ist einfach wichtig, das Thema anzusprechen und nicht mehr totzuschweigen. In Amerika ist das schon längst kein Tabuthema mehr.


Was war für dich schlimmer, die körperliche oder die psychische Gewalt?


Die psychische, emotionale Gewalt.


Ich fand sie schlimmer. Ich fand sie am allerschlimmsten für mich. Heute, im Nachhinein betrachtet, war sie zehn Mal schlimmer als die körperliche. Diese fühlst du durch die Adrenalinstufen erst mal gar nicht so. Aber dieses Psychische, ich kann es nicht beschreiben. Das ist diese Mikrogewalt, diese Nadelstiche, die dich immer wieder treffen. Das gräbt sich so tief ein, dass es schwer ist, da wieder dranzukommen. Meine Seele hat so viel weggedrückt, ich komme da wirklich nur sehr schwer dran. Ist wahrscheinlich auch gut so.


Ich habe jetzt fünf Jahre tiefenpsychologische Therapie und glaube, ich bin an ganz viel drangekommen, aber es gibt Dinge, die einfach komplett weg sind. Manchmal wache ich nachts auf und dann ist es da.


Wie war es für deine Kinder?


Schlimm, besonders für meine großen Kinder. Der Kleine hat das überhaupt nicht mitbekommen, aber die großen, die wissen halt, wie am Boden zerstört ich war. Ihre Mutter jeden Tag weinen zu sehen und das knapp fünf Jahre. Das muss die Hölle für Kinder sein. Ich weiß gar nicht, was da in ihnen alles kaputt gegangen ist. Das ist einfach fürchterlich. Klar, sie erleben heute eine Mutter, die ganz stark da rausgegangen ist und die das auch alles hingekriegt hat, aber trotzdem, diese fünf Jahre nimmt ihnen ja keiner mehr ab. Beide Kinder sind in Therapie. Für das, was sie erlebt haben, entwickeln sie sich gut. Sie sind jetzt in der Pubertät, ist natürlich schwierig, aber ich glaube, wir sind auf einem guten Weg. Und sie können auch gut reden.
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